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Darf gebeiztes Getreide zu Ernährungs⸗ 
oder Futterzwecken verwendet werden? 


(Abteilung für Pflanzenſchutz der Weſtpolniſchen Landwirtſchaft⸗ 
lichen Geſellſchaft, Bromberg, Zamojjtiego 7). 


Nicht ſelten verbleiben dem Landwirt nach der Ausſaat noch 
größere Mengen gebeizten Getreides, und er wird dann vor die 
Frage geſtellt, ob und wie er dieſe reſtierenden Getreidebeſtände 
noch nutzbringend verwerten kann. Die Frage der Verwend⸗ 
barkeit wird naturgemäß ganz davon abhängig ſein, welche Sub⸗ 
ſtanzen bezw. welche Beizpräparate von Fall zu Fall zur An⸗ 
wendung gelangten. Im allgemeinen iſt dabei zu jagen, daß 
gebeiztes Getreide für die menſchliche Ernährung gänzlich 
auszuſchalten iſt, da alle unſere Beizmittel mehr oder weniger 
ſtarke gesundheitliche Störungen im menſchlichen Organismus 
hervorrufen. Eine Ausnahme hiervon macht nur das hin und 
wieder noch gebräuchliche Beizmittel Formalin. Mit For⸗ 
malin gebeiztes Getreide kann ohne irgendwelche Bedenken 
bereits nach einigen Tagen gründlicher Durchlüftung für die 
Ernährung des Menſchen Verwendung finden. 5 i 


Weſentlich anders liegen die Verhältniſſe aber ſchon bei 
der namentlich im Kleinbetrieb leider noch immer ſo häufig 
benützten Kupfervitriolbeizung. Abgeſehen von den vielen Nach⸗ 
teilen des Kupfervitriol (Blauſtein) in beiztechniſcher Beziehung, 
darf mit Kupfervitriol gebeiztes Getreide unter keinen Amſtän⸗ 
den weder zur Ernährung noch zu Fütterungszwecken benätzt 
werden, da das Kupfervitriol ſowohl im menſchlichen als auch im 
tieriſchen Körper ſchwerwiegende Schädigungen verurſacht. Dieſer 

Umſtand verdient hier ganz beſonders hervorgehoben zu werden, 


loſigkeit in dieſer Hinſicht Platz gegriffen hat. 


weil namentlich in kleinbäuerlichen Kreiſen eine gewiſſe Sorg⸗ 


Bei unſeren modernen Beizmitteln beſteht das wirkſame 
Prinzip zwar auch in verſchiedenen Giftſtoffen, beſonders in 
Queckſilber⸗ und Arſenverbindungen, nichtsdeſtoweniger läßt ſich 
aber das hiermit gebeizte Getreide unter Beachtung gewiſſer 
Vorſichtsmaßnahmen dennoch einer Verfütterung zugänglich 

machen. Zu ſolchen queckſilberhaltigen Präparaten gehören von 
bekannteren Beizmitteln: Uſpulun, Tilltantin C. Germiſan, Agfa⸗ 
Saatbeize, Segetan⸗Neu, Urania ⸗Saatbeize, Sublimoform, 
Roggen⸗ und Weizenfuſariol uſw. Die vorher erwähnten Vor⸗ 
ſichtsmaßnahmen bei der Verfütterung von mit dieſen Subſtanzen 
gebeiztem Getreide beſtehen darin, daß das gebeizte Saatgut 
vor dem Verfüttern erſt gründlich gewaſchen und dann mit an⸗ 
deren Futtermitteln gemiſcht, verabfolgt wird. Als Futtertiere 
kommt in erſter Linie das Geflügel in Betracht und ganz Ber 
ſonders die Hühner, da dieſe, wie aus verſchiedenen Verſuchen 

hervorgeht, nicht ſehr empfindlich gegenüber den Quedjilbervere 
bindungen ſind. So wurden u. a. von Hagemann an der Land⸗ 


wirtſchaftlichen Hochſchule in Bonn⸗ Poppelsdorf Fütterungsver⸗ 


ſuche durchgeführt, die das Ergebnis hatten, daß man an Hühner 
unbedenklich täglich 50 Gramm Getreide verfüttern kaun, das 
mit Germiſan gebeizt worden war. Auch mit Sublimofor em 
gebeiztes Getreide wird nach einer ſechswöchentlichen Lagerung 
mit anderem Futter gemiſcht von Hühnern ohne Schaden ver⸗ 
tragen. Auszuſchließen von der Hühnerfütterung iſt dagegen das 
Weizenfuſgriol. Weitere Verſuche, die auf dem Hofgut Hatters⸗ 
haim und dem Gut Hof Retters bei Königſtein i. Taunus aus⸗ 
geführt wurden, zeigten, daß mit Uſpulun⸗Aniverſal in 0.25pro⸗ 
zentiger Löſung gebeiztes Getreide auch an Pferde und Schweine 
ohne geſundheitliche Nachteile verfüttert werden ann. Die 
Futterration für die Pferde betrug in den Verſuchen täglich 7 
Pfund Hafer, von dem ein Drittel aus gebeiztem Getreide be⸗ 
ſtand, und 5 Pfund Heu. Innerhalb einer unterbrochenen Füt⸗ 
terungszeit von 35 Tagen hatte ein Pferd in den angeführten 
Verſuchen 85 Pfund Hafer ohne merkbare Störungen in dem 
Allgemeinbefinden aufgenommen. Bei den Verſuchen mit Schwei⸗ 


nen als Futtertiere erhielten dieſe morgens und abends Küchen⸗ 


abfälle und außerdem mittags dann 2 bis 3 Pfund Gerſtenſchrot fer 
pro Kopf, wobei letzteres wieder wie vorher zu einem Drittel 


— 


Biologiſchen Reichsanſtalt für Land» und Forſtwirtſchaft mit ge⸗ 


aus Uſpulun⸗Aniverſal gebeizter Gerſte beſtand. Während der 
Fütterungszeit von 35 Tagen wurden in dieſem Falle von jedem 
Schwein 25 Pfund gebeizten Getreides verzehrt. In einem 
zweiten Verſuch beſtand die Futterration für die Schweine aus 
Kartoffeln, Rüben und Gerſtenſchrot lein Drittel aus gebeiztem 
Getreide). An Gerſtenſchrot erhielten die Verſuchstiere täglich 
pro Kopf 3 Pfund. Im Verlaufe von 60 Tagen hatte jedes 
Schwein 60 Pfund gebeizter Gerſte zu ſich genommen. 

In weiteren Verſuchen führte Hagemann den Nachweis, 
daß an Schweine täglich unbedenklich 1 Kilogramm mit Germi⸗ 
ſan gebeizten Getreides verabfolgt werden darf. Sehr empfind⸗ 
lich ſind die Schweine jedoch gegen Getreiderückſtände von der 
Beizung mit Sublimoform und ſind dieſe daher unter allen 
Umſtänden von den Tieren fernzuhalten. — 

Unſere bisherigen Ausführungen bezogen ſich nur auf die 
Verwendbarkeit von Getreiderückſtänden bei dem Naßbeizver⸗ 
fahren. Wie verhält ſich dieſe nun bei den Trockenbeizmitteln? 
Riehm (Mitteilungen der D. L. G. 1929, Seite 178) beantwortet 
die aufgeworfene Frage dahin, daß das trockengebeizte Getreide 
nur noch für die Ausſaat nutzbar iſt, nicht dagegen zur Er⸗ 
nährung und zur Fütterung. Zweifelsohne treffen dieſe Be⸗ 
hauptungen unbedingt für alle diejenigen Trockenbeizmittel zu, 
die Queckſilberverbindungen enthalten, alſo u. a. für Cereſan, 
Abavit B, Tillantin N, Tutan uſw. Es wird ja auch ſchon in 
den Gebrauchsanweiſungen bei genannten Präparaten ſtändig 
darauf hingewieſen, daß es ſich bei ihnen um außerſt giftige 
Subſtanzen handelt, durch deren Stäuben bei den Beizmanipu⸗ 
lationen die Arbeiter nicht nur beläſtigt, ſondern auch in ihrer 
Geſundheit ſehr ernſtlich gefährdet werden können. Außer den 
queckſilberhaltigen Präparaten gibt es aber auch Trockenbeſzen, 
die andere wirkſame Verbindungen an Stelle von Queckſilber ent⸗ 
halten. Selbſtredend darf auch bei ihnen das hiermit gebeizte 
Getreide keinesfalls auf menſchliche Genußmittel verarbeitet 
werden, wohl aber können ſie unter Umjtänden wenigſtens für 
Fütterungszwecke mit herangezogen werden. Das Geſagte traf 
beiſpielsweiſe für die früher in Handel befindliche „Trockenbeize 
Höchſt“ zu. So ergaben Verſuche von Siegwardt, die er in der 


nannter Beize an Hühnern und Tauben ausführte, daß mit der 
„Trockenbeize Höchſt“ gebeizter Weizen in gewaſchenem und wieder 
getrocknetem Zuſtande ohne Gefahr für die Geſundheit und die 
Legetäkigkeit der Verſuchstiere verfüttert werden konnte. DREI 
ſpringende Punkt in der Verfütterung von Neſtbeſtänden aus der 
Trocken beizung beſteht alſo darin, ihre chemiſche Zuſammenſetzung 

genau zu kennen. Man wird ji daher ſtets ſorgfältig zu ver⸗ 
gewiſſern haben, ob und welche giftigen Subſtanzen die von Fall 
zu Fall in Frage kommenden Beizmittel enthalten. 
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Zuſammenfaſſend möchten wir hier noch einmal beme 


8 höchſtens ein Zerkleinern großer Erdſchollen durch Us berf hren 
mit Kultivatoren in Frage, um auch in milden Wintern 
W. S. 


mäßiges Ausſtreuen des Düngers. 


ſtens nicht vorteilhaft loszuſchlagen ſind, eintritt. 


durchgeführt werden. 


ER 


doch muß der Acker auch genügend abgel trocknet ſein, da er ſonſt 


verſchmiert. Die Geſpanne lönnen im rechten Augenblick dieſe 
Arbeit ſelten bewältigen; deshalb hat man in den vergangenen 
Jahren vielfach ſchon im Herbſt die rauhe Winterfurche einge⸗ 
ebnet. Auf leichteren Böden und auch auf genügend humoſen 
Mittelböden hat ſich das im allgemeinen als zweck näßig er⸗ 
wieſen. 
arbeit und Zeitverluſt erreichen, indem man ſeitlich vom Pflug 
ein leichtes Saateggenglied anhängt. Auch auf dem weniger 
humoſen Lehmboden kann das Abſchleifen der Herbſtfurche noch 
von Vorteil ſein, wenn im Winter geringe Niederſchläge ſallen. 
Iſt jedoch durch das Einebnen und Krümeln der Winterſurche 
ein Verſchlämmen und Verkruſte n des Ackers zu befürchten, dann 
läßt man den Acker beſſer in rauher Furche bis zum Frühjahr 
liegen. Hat ſich nun das Abſchleifen vor Winter in anderen 


Wirtſchaften bewährt, jo. darf man das nicht verallgemeinern 


und ohne Nachprüfung in den eigenen Betrieb übernehmen. Auch 
ein einmaliger Erfolg beſagt noch nicht, daß im Durchſchaitt der 
Jahre das Abſchleifen im Herbſt angebracht iſt. Der Erfolg 
hängt von der Bodenbeſchaffenheit und vom Witterungsverlauf 
ah. Die Krümelungsfähigkeit des Bodens darf iber Winter 
nicht verloren gehen, und manche Wirtſchaft hat das Abſchleiſen 
im Herbſt aus dieſem Grunde wieder aufgegeben. Humusboden 
und kalkarmer Lehmboden verſchlämmen vielfach ſchon bei rauher 
Winterfurche und müſſen dann im Frühjahr erſt u der Egge 
aufgeriſſen werden, damit die Egge überhaupt ſaßt. Auf ſolchen 
Böden iſt ein Abeggen vor Winter nur bei den Feldern ange⸗ 
bracht, die bei Froſt mit Wagen oder Düngerſtreuer befahren 
werden ſollen. Mit dem Einebnen des Ackers bezweckt man dann 
aber nur eine Schonung der Räder und Zugtiere und ein gleich⸗ 
b Die ſchweren Böden ſind für 
ein Abſchleifen im Herbſt noch weniger geeignet; dort kommt 


vin 
Bi Durchfrieren zu ſichern. 
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Die lündliche Geflügelzucht — ein Stiefkind inferer 
landw. Betriebe und wie wir fie anfaſſen ſollen 


Daß derjenige, der Geflügelzucht betreiben will, zunächſt ein⸗ 
mal über die Kenntniſſe verfügen muß, die dazu erforderlich ſind, 
und darin liegen, daß er weiß, welche Raſſe zunächſt einmal für 
ihn in Frage kommt, daß er ferner über Aufzucht und Fütterung 
im Klaren ſein muß und über die Größe, d. h. die Zahl der Hüh⸗ 
ner, der anzulegenden Zucht, iſt ſelbſtverſtändlich. Mit Luſt und 


Liebe allein werden wir nicht vorwärts kommen, ſondern Kennt⸗ 


niſſe ſind notwendig, ſoll eine Rente erzielt werben, 


Es iſt daher zunächſt einmal davon abzuraten, die Zucht, d. 
h. das Brutgeſchäft ſelbſt zu übernehmen. 


Der Bezug von Drei⸗ 
monatshennen iſt anfangs durchaus zu empfehlen. Wir ſparen 
dadurch die Verluſte, die infolge nicht richtiger Aufzucht eintre⸗ 
ten und ſparen ferner den Verluſt, der durch die Hähne. die mei⸗ 
Leider haben 
wir jedoch noch nicht genügend Zuchtanſtalten, die einwandfreies 
Hennenmaterial liefern, und iſt daher auch die Beſchaffung von 
Eintagskülen anzuraten. 


Zur Frage, wieviel Hühner wir anfangs auf unſeren bäuer⸗ 


ae Betrieben halten ſollen, muß geſagt werden, daß dieſes von 


den vorhandenen Ställen und dem geeigneten Perſonal abhängt. 


Anfangs wird wohl eine Zahl von 100 Hühnern durchaus ge⸗ 


nügen.“ Vorausgeſetzt muß aber dabei werden, daß nie mehr als 


zwei Naſſen auf einem bäuerlichen Hof gehalten werden dürfen, 


und daß dieſe ſtreng voneinander getrennt fein müſſen, ſoll die 
Zucht rein gehalten werden. Ich halte es deswegen für gut, zwei 
Raſſen zu halten, weil in dem einen Falle auf hohe Legeleiſtung, 
in dem anderen Falle auf hohe Fleiſchleiſtung Wert gelegt wer⸗ 
den muß. Für die größeren Betriebe kommt auch eine größere 


Anzahl in Frage, doch wird hier das zuverläſſige Perſonal eine 
große Frage ſpielen. 


Auch müſſen hier Wagen vorhanden fein, 
die die Hühner auf das abgeerntete Feld hinausfahren, jedoch 
auch hier muß eine ſtrenge Trennung der Zuchten voneinander 
Eine Perſon kann, wenn ſie ſich ausſchließ⸗ 


lich dem Geflügel widmet, ca. 1500 Hennen bequem bedienen. 
Legen wir einen Normalverdienit von ca. 4—5 Mark je Henne 
zugrunde, ſo wird ſich dieſer noch erhöhen laſſen, wenn durch ge⸗ 


eignete kaufmänniſche Maßnahmen für einen al im großen 
geſorgt wird e = 


Es läßt ſich dort. meiſt auch ohne beſondere Mehr⸗ 


Landwiriſchaft und Tierzucht | 


Soll die Geflügelzucht Nutzen bringen, ſo iſt die Frage, wre 
ſollen wir ſie anlegen, unbedingt notwendig. Oedland und Höfe, 
auf denen die Hühner nur herumlaufen und nicht die geeignete 
Nahrung finden, ſind durchaus zu verwerfen. Der ſandige Lehm 
bis lehmige Sandboden, verſehen mit einer Grasnarbe, die 
dauernd erhalten werden muß, iſt wohl der beſte Boden. Sind 
dieſe Böden nicht vorhanden, ſo können wir auch leichtere Böden 
dazu heranziehen, da im Laufe der Zeit durch den nährſtoff⸗ 
reichen Hühnerdung der Boden erheblich verbeſſert wird. Die 
Bewäſſerung darf dabei nicht vergeſſen werden. 
kommen ſolche Böden, die wir als kalt und naß in der Land⸗ 
wirtſchaft bezeichnen. Stehen kalkreiche Böden zur Verfügung, 
jo find dieſe die beiten für eine gewinnbringende Geflügelzucht. 
Den Kalk brauchen die Hühner in der Hauptſache zur Bildung der 
Eierſchale. Eine leicht brüchige Schale läßt ſtels auf Kalkmangel 
in der Ernährung ſchließen. 
Weißklee und Luzerne beſtehen. 
anzuraten. 

Wie ſollen wir den Stall legen? 


Ein Gemitey rudi iſt durchaus 


wird, und müſſen wir daher entweder durch Anpflanzen oder 
durch Gebäude für entſprechenden Schutz ſorgen. Im Sommer 
muß auch für genügend Schatten Sorge getragen werden, da das 
Huhn ſehr leicht unter der Hitze leidet. Im Winter dagegen muß 
für ausreichende Wärme und für Sonne geſorgt werden. Eine 
betriebswirtſchaftliche Frage iſt es ferner, wie ſoll der Stall zum 
Wohnhaus liegen. Es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß das Ge⸗ 
flugelhaus nahe zum Wohnhaus liegen muß, um Zeit zu ſparen. 

Aus welchem Material ſollen wir nun den Stall bauen, um 
zweckmäßig und billig zu arbeiten? 
durchaus davon abzuraten, daß der Landwirt ſelbſt den Stall ohne 
genügende Kennkniſſe baut. Er wird ihn meiſtens aus Holz zu⸗ 
ſammengeſchlagen und dann nach ein bis zwei Jahren bemerken 
müſſen, daß Riſſe entſtanden und Ungeziefer ſich im Holz feſt⸗ 
geſetzt hat. Zugluft und Ungeziefer find nun aber zwei Faktoren, 


die die Rente unter Umſtänden vollkommen in Frage ſtellen, ja 
ſogar Verluſt herbeiführen können. 
ſchlägen zu bewahren, möchte ich auf das Buch von Aretz „Selbſt⸗ 


gebaute Normalgeflügelſtälle“ und auf die Offerten unſerer füh⸗ 


Dr. phil, Koſm. 
Roggen in der Ehweinefüttecung 


Wenn bei der Fütterung von Roggen an Schweine manchmal 
ungünſtige Erfahrungen gemacht werden, ſo liegt dies zum Teil 
wohl auch daran, daß zu viel davon gefüttert wurde und die 
Fütterung vielleicht zu einſeitig auf Roggen eingeſtellt war. Im 


Geſamtnährwert und im Gehalt an verdaulichem Eiweiß ſteht der 


Roggen der Gerſte ungefähr gleich, während ſonſt die Gerſte als 
Schweinefutter höher eingeſchätzt wird als der Roggen. Wird 
die Verfütterüng von Noggen nicht übertrieben, ſo vermag er mit 
Recht ſeinen Platz in der Schweinefütterung zu behaupten, und 


dies um jo mehr, wenn der Roggenpreis niedrig ſteht und der 
Soweit der Roggen überhaupt 
in der landwirtſchaftlichen Tierhaltung in Anſpruch genommen 
wird, findet er immer noch die beſte Verwendung im Schpeine⸗ 


Abſatz Schwierigkeiten macht. 


ſtall. Wo vielleicht ſonſt in der Schweinemaſt als Körnerfutter 
nur Mais und Gerſte eingeſtellt waren, kann unter Einſchrän⸗ 
kung der Verabreichung dieſer Körnerfrüchte Roggen eingeſchoben 
werden. 


Nicht in Frage 


Die Grasnarbe ſoll aus Süßgras, 


Der Stall muß io gelegt ö 
werden, daß das Geflügel gegen Weſt⸗ und Nordwinde geſchützt 


Nach meinen Erfahrungen iſt 


Um daher ſich vor Fehl⸗ 


renden Firmen, die dem 8 ein gutes Aae preise 5 
wert eier W : 


Nach Verſuchen von Geh. Reg.⸗Rat eshmann in Göttingen 


und nach Feſtſtellungen an der Verſuchswirtſchaft in Ruhlsdorf b. 
Berlin darf das an Maſtſchweinen zu verabreichende Körnerfuttet 
bis zu 30 und 40 Prozent, bei Zuchtſchweinen bis zu 20 und 25 
Prozent in der Form von Roggen gegeben werden. Zu Anfang 
iſt die Roggengabe etwas geringer zu bemeſſen. 
da und dort die Gerſte neben eiweißhaltigem Futter als einiges 
Könerfutter eingeſteut war, jo kann gut ein Drittel der Gerſte 
durch Roggen erſetzt werden. Als eiweißergänzendes Futter kom⸗ 
men namentlich gutes Fiſch⸗ und Fleiſchfuttermehl in Frage. Ger 
naue Angaben über die Zuſammenſtellung der Juttermiſchungen 


für Zucht⸗ und Maſtſchweine mit einer Reihe von Fükterungs⸗ 
beiſpielen enthält die kleine Schrift des vor kurzem fue de 5 

ie 
Futtermiſchungen ſollen ſtets etwa 1 Prozent Futterkalk oder 


Direktors der Verſuchsanſtalt in Ruhlsdorf, Karl Müller 


Schkämmkreide enthalten, was namentlich auch bei der Fütterung 
von Kartoffeln zu beobachten iſt, die kalk⸗ und phosphorſäure⸗ 
arm find. Da Noggen ebenſo wie die Körner der anderen Ge⸗ 


treidearten einen hohen Phosphorſäuregehalt haben, ſo kann bei 
Koͤnerf tt ierunganftelle des Futterkalkes die 1 Schlämm⸗ 


* 


Wenn vielleicht \ 


u 


kreide treten. Unter Schlämmoerkrarde iſt die durch Schlämmern von 
Sand und anderen Verunreinigungen befreite Kreide zu ver⸗ 
ſtehen. 5 i 

Man verabreicht Roggen ebenſo wie andere Körnerarten, die 
in der Schweinefütterung Verwendung finden, in der Form von 
mittelfeinem Schrot. Friſcher Roggen ſoll nicht verfüttert wer⸗ 
den. Wenn man die Roggenfütterung nicht übertreibt, ſo wird 
die Fleiſchqualirät nicht beintreächtigt. Manchmal wird vor der 
Verfütterung von Roggen an Maſtſchweine unter Hinweis darauf, 
daß dadurch die Beſchaffenhelt des Fleiſches und des Speckes be⸗ 
einträchtigt werden könne, gewarnt, was nicht berechtigt iſt. Es 
jet hier erwähnt, daß in verſchiedenen Zucht⸗ und Maſtgebieten 
Norddeutſchlands der Roggen von jeher bei der Schweinefütterung 
Rolle ſpielte. So wurde neuerdings in der Zeitſchrift für 
weinezucht von dem Verein zur Förderung der Zucht und 


daft des Ammerländer Edelſchweins in Oldenburg berichtet, daß 
langjährigen Erfahrungen die mit Roggenſchrot gemäſteten 


nach 
Schweine stets ein ſehr gutes Material für die Herftellung von 
Dauerwaren liefern. 5 N 
der Schweinefütterung ganz beſonderer Wert auf die Verwendung 


möglichſt wirtſchaftseigener Futtermittel gelegt, wie Roggen⸗ und 


Gerſtenſchrot, Kartoffeln unter Zugabe von eiweißreichen Futter⸗ 
Hoffen, Die Auſicht, die manchmal zu hören bekommt, daß 
Schweine beſonders unter der Einwirkung von Roggenfütterung 
ſteif werden, iſt unzutreffend. Die Erſcheinung des Stelfwerdens, 
ſo namentlich der wachſenden Tiere, kann ebenſogut bei der Ver⸗ 
fütterung anderer Körnerfrüchte eintreten, wenn das Futter ſonſt 
kalkarm iſt. Gegen das Steiſwerden leiſtet Fiſchfuttermehl gute 
Dienſte. Und dann kommt es darauf an, daß die wachſenden 
Tiere recht viel ins Freie kommen, auch Grünes freſſen und in 
der Erde wühlen können. 5 5 Zollikofer. 


Was gibt's im Januar zu tun? 
Seinen Pflanzen zuliebe wünſcht ſich der Landwirt den Januar 
kalt, den Froſt konſerviert, während Näſſe die Fäulnis begünſtigt. 


Auch paßt es in ſeinen Arbeitsplan, wenn Feldwege und Aecker 
gefroren find. Tierſtall bezw. Düngerſtätte und Jauchegrube ſind 
voll Auf, moraſtigen Wegen iſt⸗ aber ſchlecht Miſtfahren. Ob 
nun ein großer Feldhaufen geſetzt wird oder viele kleine, ſtets muß 
der Miſt ſeſtgetreten werden. Auch im Winter führt der Wind 
Stickſtoffprozente in die Luft. Man denke nur an den Waſſer⸗ 
dampf und intenfinen Ammoniakgeruch, wenn in einem Ochſen⸗ 
maſbſtall mit flach eingeſteckter Dunggabel die ſpeckigen Dünger⸗ 


ſchachten abgelöſt und aufgeladen werden; da iſt ſchon manchem 
Eleven übel geworden und er mußte ſchnell an die friſchkalte 
Winterluft. Wie hochbezahlt müſſen ſich da ein paar Hände Torf⸗ 
mull machen, die zwiſchen die Schichten geworfen und mit dem 
Miſt vermengt werden. Was man ſich erhält und erſpart, braucht 
nicht verdient zu werden. Die Saaten ſollen deshalb im Januar 


gefroren fein, damit man fie mit der Düngerſtreumaſch'ne über: 


fahren kann. Würden die Räder zu ſehr einſinken, jo müßte eben 
mit der Hand geſtreut werden, was aber bei Wind ungenau 
wird ; 

Faſt jeder Landwirt hat auch Wald. In dieſen zieht er ſich 
in der kälteren Zeit des Jahres gern zurück, wenn es auf freiem 
Felde gar zu ſehr pfeift und kneift. Hier wird durchforſtet, we⸗ 
nigſtens jedes dritte Jahr. Alle trockenen Stämme müſſen heraus, 
alle kranken, alle zu dicht ſtehenden und vor allem die „Peitſcher“, 

die ſelbſt wenig Zuwachs haben, aber bei jedem Wind ihre Am! 
gebung zerſchlagen. ; = = 
Auf dem Wirtſchaftshofe iſt jetzt ſo recht eigentlich Saiſon. 
Der Landwirt it in dieſen Wochen mehr Hofverwalter. Bei 


Kälte driſcht es ſich beſonders gut; eine unkomplizierte Sache, wenn 


erſt alles richtig eingeteilt iſt. Freilich doppelte und dreifache 
Kontrolle muß jein, ſonſt geht mancher Sack Korn ſchon verloren, 
ehe er überhaupt regiſtriert worden iſt. 

„Das Auge des Herrn mäſtet ſein Vieh“. Was bedeutet die⸗ 
ſer Bibelſpruch? Daß der Wirt möglichſt bei jeder Fütterung zu⸗ 
gegen ſein ſoll. Was hilft alles Probewiegen, was helfen alle 
Rentabilitälsberechnungen, wenn jo und jo viel ausgegebenes 
Futter die Krippe niemals erreicht, wenigſtens nicht die, für die 
es beſtimmt iſt. 5 Adm. C. L. 

Maſttülber müſſen Ruhe und Wärme haben 

Jedes Maſttier verlangt außer reichlicher Nahrungsaufnahme 
Ruhe. Iſt ein Tier von ſeiner Geburt an zu dieſem Zweck bes 
ſtimmt und dauert die Maft nur jo kurze Zeit wie beim Kalb, 
ſo muß auch von vornherein dafür Sorge getragen werden, daß 
jeine Ruhe nicht geſtört und es ſelbſt nicht zu lebhaft wird. 


In dieſem Zucht⸗ und Maſtgebiet: wird bei 


Sobald ſich nämlich junge tieriſche Weſen ſicher auf den Bei⸗ 
nen fühlen und ihre Umgebung kennengelernt haben, möchten ſie 
ſich gern von ihrem Strick losmachen und frei umherſpringen. 


Doch wirken in dieſer Beziehung Verführung älterer Stallge⸗ 
noſſen, freier Stand und auch große Helligkeit auf demſelben ſehr 


auf die jungen Tiere ein. Während man nun bei Aufzuchtkälbern 
ein munteres Weſen wünſcht und ihnen deshalb möglichſt viel 
Raum überläßt, iſt bei Maſtkälbern das Gegenteil geboten. 


Aeltere Aufzuchthälber und Maſtkülber ſollten deshalb nicht 
nebeneinander ſtehen und ſich auch nicht einmal ſehen können. 
Deshalb und ebenſo aus Rüchſicht auf ihre Geſundheit bringt man 
erſtere gern aus dem Kuhſtall heraus und ſtellt ſie in einey be⸗ 
ſonderen Kälberſtall; dagegen läßt man die Maſtkälber im Kuh⸗ 


ſtall ſtehen, vorausgeſetzt natürlich, daß Bauart und Platzfrage es 
geſtatten. Wo es üblich iſt, die Kälber ſaugen zu laſſen, da kön⸗ 
nen ſie in demſelben Stall bequem zur Mutter gefangen bezw.“ 


an ſie herangebracht werden. Werden ſie getränkt, ſo iſt immer 


kühwarme Milch vorhanden, felbſt wenn es beim Fortſchretlen 
der Maſt größere Mengen ſein müſſen. Das Halbdunkel unten! 


an der Wand des Kuhſtalls übt eine gewiſfe einſchläfernde Wir⸗ 


kung aus. 
ruhigend. So dämmert das Kalb die wenigen Wechen, die es zu 
leben hat, in zufriedenem Daſeinsbewußtſein dahin. 

Ferner iſt die hohe und ziemlich gleichmäßige Wärme im 
Kuhſtall von großer Bedeutung für die Maſt. Ein 
Weſen friert leicht, da es aus ſich ſelbſt noch wenig Wärme er⸗ 


zeugt. Froſtgefühl erweckt aber Unbehagen. Auch verbraucht der 


Körper dann zu ſeiner Erwärmung mehr Nährſtoffe. Veides 


Die Gegenwart der Muttertiere wirkt ebenfalls ber, 


junges 


würde den Maſterfolg beeinträchtigen. Uebermäßige Wärme darf 


allerdings auch nicht herrſchen. Das gilt beſonders für Doppel⸗ 


lenderkälber, die ſehr ſchnell Fleiſch und Fett anſetzen, wodurch 


ſchon ein gewiſſer Wärmeſchutz gebildet wird. 

Wo in einem Stall der Dung regelmäßeg herausgebracht wird, 
da gewöhnen ſich die Kälber ſchnell daran. Auch das Aus⸗ und 
Einbinden der Kühe wird ihre Nuhe nicht erheblich ſtören denn 


die alten Kühe. lun ahnen nichts. Von Zeit zu Zeit⸗ muß auch 
der Dung unter den Kälbern weggenommen. werden. Daraſuf 


müſſen ſie ſofort wieder ein, weiches, trockenes Lager mite xeich⸗ 


licher⸗Einſtreu erhalten. Iſt einmal kehr kaltes Wetter und ſteht 


gerade ein rauher Wind auß die Tür, daun iſt das Ausmiſten ein 
bis zwei Tage hinauszuſchieben. Unmittelbar an der Tür fell 


kein Kalb ſtehen, oder es muß durch eine Bretterwand davor ge⸗ 


ſchützt ſein daß der Zugwind im gerade auf den Leib fällt Zur. 


weilen findet man daß Maſtkälber ring herum um ihren Stand 


eng eingepfählt ſind, ſo daß ſie nur zum Saufen aufſtehen können. 


Sie können ſich alſo nicht umdrehen und nicht einmal beiſeite⸗ 


treten. Beſonders wird dieſe gewaltſame Beengung bei Doppel⸗ 


lenderkälbern vorgenommen damit ſie ſich noch mehr und ſchneller 


mäſten. Das heißt aber die Dinge auf die Spitze treiben und 


kommt ſchon der Tierquälerei ſehr nahe. Eine ſolche Behand⸗ 
lung iſt der Geſundheit nicht mehr dienlich. Auch iſt das Lager 
kaum trocken zu halten, weil die Tiere ſtets auf derſelben Stelle 
näſſen müſſen. Schließlich wirkt der Urin ätzend auf die Haut 
und ſeine Ausdünſtungen ſchädigen die Atmungsorgane. 0 


Vergiſtungserſcheinungen bei Ferkeln 


Wenn ſich bei Ferkeln Krämpfe und Lähmungen einſtellen, 5 
fo liegen meiſt Fütterungsfehler vor; nicht ausgeſchloſſen aber iſt 


es, daß den krankhaften Erſcheinungen eine Vergiftung zugrunde 
liegt. Zu dieſer Annahme iſt man beſonders dann berechtigt, 


wenn ſich die Krämpfe noch in der Zeit einſtellen, in der ſich die 


Ferkel ausſchließlich von der Mutter nähren. Daß die Sau dabei 


vollkommen geſund erſcheint und bleibt, iſt nicht verwunderlich; 


denn eine kleine Menge Giftſtoff wirkt wohl ſtark auf die jungen 


Tiere, während fie älteren nichts ſchadet. Bei ſäugenden Mutter⸗ 


5 


ſauen ziehen ſich die Giftſtoffe vornehmlich in die Milch während 
bei anderen Schweinen in erſter Linie Hacn veränderungen be⸗ 
obachtet werden können. Gefährliche Giftpflanzen ſind in dieſern 
Hinſicht Herbſtzeitloſe, Schierling, Hahnenfuß, Sumpfdotterblume. 
Hundspeterſilie, Ackerſenf uſw. Teile dieſer Pflanzen können 
die Mutterſauen wenn nicht draußen auf der Weide, jo doch in 


der Streu finden. Giftſtoffe gibt es aber auch in fauligem Une 
tat, in ſtinkigem Kadaverfleiſch ſowie überhaupt in allen vers 


wejenden Stoffen, in welchen die Schweine mit Vorliebe wühlen. 
Vergiftungen bei Ferkeln kennzeichnen ſich vor allem durch raſchen 


Krankheitsverlauf, wobei ſich . UN 
Zittern, Speicheln, Würgen, Erbrechen und nicht zuletzt auch durch 
Krämpfe beſonders ſtark auffällig macht. f M. 


die Erregung der Tierchen durch 


de 


Die Winterfütterung der Vögel 

Wenn die Fütterung der Vögel im Winter Erfolg haben ſoll, 
dann müſſen folgende Hauptbedingungen erfüllt werden: Sie muß 
von allen oder von den Vögeln, für die ſie beſtimmt iſt, leicht an⸗ 
genommen werden. Sie muß unter allen Witterungsverhältniſſen 
wirken, jo daß das Futter den Vögeln ſtets und beſonders bei 
ſchroffem Witterungswechſel in beſter Beſchaffenheit zugängloch 
bleibt. Die Fütterung muß billig ſein, das Futter darf alſo 
nicht verloren gehen, ſondern muß bis zum letzten Reſte den Vö⸗ 
geln zugute kommen. In erſter Linie ſorgen wir für die nützlichen 
Vögel alſo für die Meiſenarten. Da ſie zu den Inſektenfreſſern 
gehören, können ſie nicht mit den Körnlein auf der Straße vorlieb 
nehmen, die den Körnerfreſſern zur Nahrung dienen. Wir müſſen 
ihnen vielmehr fett⸗ oder ölhaltige Sämereien darbieten. Die 
naturgemäße Einrichtung einer Fütterung 5 der Berlepſche 
Futterbaum, der einen mit Inſekteneiern und Larven dichtbeſetzten 
Baum nachahmt. Man verwendet dazu einen abgeſchnittenen 
Tannenbaum, den man im Garten aufſtellt. Man bringt eine 
genügende Menge Rinder⸗ und Hammeltalg zum Schmelzen und 
miſcht dann Hanf⸗ Mohn, Hirſe, Hafer, getrocknete Holunder⸗ 
beeren. Sonnenblumenkerne und Ameiſeneier darunter. Die 
Miſchung wird im heißen, flüſſigen Zuſtand auf die Zweige des 
Baumes gegoſſen, wo ſie raſch erſtarren. Der Schnee muß durch 
Abklopfen von den Zweigen entfernt werden. Leider iſt die Her⸗ 
ſtellung umſtändlich, zumal wenn er bei zahlreichem Beſuch öfter 
erneuert werden muß. Empfehlenswerter ſind die Soltwedel⸗ 


ſchen Futterringe, die dieſelbe Futtermiſchung mit einem Zuſaß 


von Fiſchmehl in Ringform darbietet. Dieſe können ſehr leicht 
an den Bäumen angebracht werden. Um den Sperlingen das 
Plürdern zu verwehren, werden praktiſche Pappdeckel hergeſtellt, 
jo daß nur gute Kletterer, wie die Meiſen, zu dem Futter ge⸗ 
langen können. E. N. 


Arbeiten im Geflügelhof im Januar 
Der Geflügelzüchter ſorgt für einen warmen Stall. Weich⸗ 
futter und Trinkwaſſer find warm zu verabreichen. Den Tieren 
muß nun, da fie det ſtrengen Kälte wegen den ganzen Tag über 
im Stall gehalten werden, ein genügend großer Scharraum zur 
Verfügung ſtehen, in dem das Körnerfutter eingeharkt wird, damit 
ſie durch Scharren in Bewegung bleiben. Bei klarem Wetter 
laſſe man die Hühner in der Mittagszeit ins Freie, doch beſeitige 
man vorher den Schnee im Auslauf. Grünfutter in Form von 
Möhren, Runkbeln, Wrucken uſw., Kalk, grober Kies und Sand, 
auch Holzkohle ſollen den Hühnern ſtets zur Verfügung ſtehen. 
Um das Erfrieren der großen Kämme und Kehllappen zu ver 
hüten, reibe man ſie mit Lanolin, Vaſeline oder ungeſalzenem 
Fett ein, Ende des Monats kann man ſchon den Zuchtſtamm zus 

ſammenſtellen. MEHR 5 


Dre 


Haus wirkſchaſt i 
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=: Naſſe Kartoffeln 
Daß einmal richtig naß gewordene Kartoffeln leicht zum 
Verfaulen neigen, iſt allgemein belannt, und deshalb möchte ich 
auf ein Hilfsmittel hinweiſen, das vielleicht nicht ſo bekannt 
itt, aber eine durchſchlagende Wirkung hat. Dieſes Mittel iſt 
gebrannter, gemahlener Kalk“, Sobald das Wetter regen⸗ 


i den. Dabei muß eine verſtändige Frau ſtehen, die mit einer 
55 kleinen Kohlenſchaufel fortwährend etwas von dieſem Kalk über 
die naſſen Kartoffeln wirft. Der Erfolg iſt frappınt, die mit 
dem Kalkſtaub getroffenen Kartoffeln find ſofort trocken. Jaulige 
Kartoffeln werden dadurch ſo desinfiziert, daß ſie haltbar bleiben 
und nicht weiterfaulen. Die Ausgabe iſt nicht ſo groß, der 
Erfolg aber ſehr. Natürlich müſſen die umgeſtochenen Kactof⸗ 


Kartoffelumſtechen ſoviel Ab⸗ und Zudecker angeſtellt werden, 
daß zwei Mann mit Kartoffelgabeln immerfort beim Umſtechen 
bleiben können, ſo geht dieſe Arbeit ſchnell vonſtatten. Wenn 
dieſe Arbeit ſorgfältig ausgeführt wird, kann gleich yinterher 


Dr d 8 55 
dbeoffeln wieder ab, jo daß man von ihm beim Eſſen der Kar⸗ 
toffeln „gar nichts“ merkt! Bei der Näſſe und ſchlechten Halt⸗ 


1 8 .—. 
; Gemüfe-, Obft- u. Gartenbau | 


und windfrei iſt, müſſen die Kartoffelgruben umgeſchanfelt wers 


feln wieder mit trockenem Stroh zugedeckt werden. Wenn bei dem 


interdecke gegeben werden. Der Kalk fällt von den Kar⸗ 


barkeit der Kartoffeln in dieſem Jahr iſt dieſes einfache und 
billige Mittel beſonders warm zu empfehlen. e 30 wandte es 
. immer mit ſicherem Erfolge an. F. Sabarth, Riemendorf i. Rſgb. 
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Düngung im Obſtbau 


Die Tatſache, daß jährlich nach Polen noch ca. 300 000 Dop⸗ 
pelzentner Obſt, beſonders Aepfel, im Werte von 20 Millionen 
Zloty eingeführt werden, gibt zu denken, und es taucht unwill⸗ 
kürlich die Frage auf, ob es nicht möglich iſt, dieſe Menge Obſt 
im Inland zu erzeugen, ohne umfangreiche koſtſpielige Neu⸗ 
anlagen zu ſchaffen. Dieſe Frage kann ohne weiteres befaht 
werden, denn der allergrößte Teil unſerer polniſchen Obſtanlagen 
iſt noch nicht auf die volle Leiſtungsfähigkeit gebracht worden. 
Neben einer richtigen Auswahl der Obſtarten und Sorten, die 
für die jeweiligen Boden⸗ und llimatiſchen Verhältniſſe paſſen, 
einer ſorgfältigen Bodenbearbeitung und Bekänpfung von 
Schädlingen und Krankheiten iſt vor allem für eine ſachgemäße 
Düngung unſerer Obstbäume und Beerenſträucher Sorge zu 
tragen. Durch die Verwendung von kali⸗, ſtickſtoff⸗ und phos⸗ 
phorſäurehaltigen Düngemitteln können die Erträge der Obſt⸗ 
bäume und Beerenſträucher um 20 und mehr Prozent geſteigert 
werden, wie zählreiche Verſuche bewieſen haben. 

Beſonders wichtig für die Obſtbäume iſt eine Düngung mit 


Kali, weil es einen geſunden Wuchs der Obſtbäume bewirkt und 
dieſe widerſtandsfähiger macht. 


So beugt z. B. eine ſtarke 
Düngung mit 40prozentigem Kaliſalz dem Blutlausbefall wirk⸗ 
ſam vor. Neben einer erheblichen Ertragsſteigerung durch Ver⸗ 
wendung von künſtlichen Düngemitteln wird vor allem aber auch 
eine weſentliche Verbeſſerung der Qualität des Obſtes erzielt, 
wobei das Kali hervorragend beteiligt iſt. Die Früchte von ſo 
gedüngten Bäumen ſind größer, anſprechender und haltbarer, 
haben einen feineren Geſchmack und liefern daher eine beſſere 
Verkaufsware. Die Mehrerzeugung von hochwertigem Tafelobſt 
muß angeſtrebt werden und läßt ſich durch eine Volldüngung auf 
billige Weiſe erreichen. Hierdurch iſt es in Verbindung mit 
guter Sortierung und Verpackung möglich, das Auslandsobſt 
mit gleichwertiger Ware vom polniſchen Markte zu verdrängen 
und damit den polniſchen Obſtbau rentabel zu geſtolten. 
Man ſtreut je Ar und Jahr zu Obſtbäumen im Herbſt oder 
Winter 5 Kilogramm 40proz. Kalidüngeſalz, 4 Kilogramm Super⸗ 
phosphat oder Thomasmehl und 2 Kilogramm ſchwefelſaures 
Ammoniak im Frühjahr. Die Düngemittel find möglichſt tief 
unterzubringen, damit die Nährſtoffe durch die Winterfeuchtig⸗ 
keit gelöſt und bis zum Austrieb der Bäume ſchon zu den 
feinen Faſer⸗ und Saugwurzeln gelangt ſind. 
Zu Veerenſträuchern, vor allem Johannis⸗ und Himbeeren, 
ſowie auch Erdbeeren iſt anzuraten, ſtets das 40prozentige 
Kaliſalz zu geben, ganz beſonders dann, wenn die Düngung erſt 
ſpät im Frühjahr vorgenommen wird. Dr. B. 


die Verwenoung der Sonnenblumen 
Daß die Sonnenblumenkerne von den Vögeln gern gefreſſen 
werden, iſt bekannt. Wenig beaknnt iſt es, daß die Sonnen⸗ 
blumenſamen auch von Hühnern, Enten und Gänſen gern ge⸗ 
freſſen werden. Wegen ihres Fettreichtums ſind ſie ein vorzug⸗ 
liches Maſtfutter. Auch während der Mauſer eignen ſie ſich ihres 
Fettgehaltes wegen ſehr zur Fütterung. Am beſten iſt es, wenn 
die Samen zerſtampft und unter das Weichfutter gemiſcht werden. 
Damit die Kerne nicht von den Vögeln ausgepickt werden, ſchnei⸗ 
det man die Fruchtſtände kurz vor der Ernte ab, bindet ſie zu⸗ 
ſammen und läßt ſie ſo an einem trockenen Orte nachreifen. Die 
Schalen der Kerne müſſen allerdings ſchon verkärtet ſein, da die 
Samen beſonders dann, wenn ſie erſucht geerntet wurden, leicht 
ſchimmeln und faulen. Die Sonnenblumenkuchen werden von 
den Rindern gefreſſen und ſind beſonders als Futter für die Milch⸗ 
kühe empfehlenswert. Sie enthalten nicht nur viel Protein, ſon⸗ 
dern auch Fett. Allerdings dürfen die Sonnenblumenkuchen nicht 
an Schweine verfüttert werden, weil die Qualität des Speckes 
darunter leidet. Die Sonnenblume iſt eine überaus nützliche 
Pflanze, die beſonders von dem Kleintierzüchter angebaut werden 


ſollte Die ſaftigen grünen Blätter, die in großer Menge wach⸗ 


en, find nicht nur für die Kühe ein vorzügliches Futter ſondern 
auch für Kaninchen und Ziegen. Die friſchen Stengel werden 
zwar auch gern geknappert, doch geben ſie getrocknet ein ausge⸗ 


zeichnetes Heizmaterial, das wie Schwefel und Pech brennt 


. KR 


